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14 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

Züge oder Nachteile des Werkes oder über die feineren Details der Erzäh- 
limg fand ich bei fast allen keine Spur. 

Schüler, die die Übersetznngsmethode verfolgt haben, sind es ge- 
wohnt, ihre deutschen Texte bloss als Übersetzungsbücher zum Übersetzen 
anzusehen, und auf diese Aufgabe verwenden sie ihre ganze Zeit. Das 
Besultat hiervon ist, dass ihr Interesse für die deutsche Sprache so ziem- 
lich ej-schlafft oder gar eines natürlichen Todes stirbt. Sie sind Sklaven 
des Wörterbuches geworden, was als eine der schlimmsten Folgen dieser 
Methode zu bezeichnen ist. Die Schüler werden jedesmal versucht, so- 
gleich zum Wörterbuch zu greifen und das betreffende Wort nachzuschla- 
gen, ehe sie auch nur einen Augenblick darüber nachgedacht haben. Oft 
nehmen sie das Wörterbuch in die Hand, ehe sie den zu übersetzenden 
Text aufschlagen und bei der ersten geringsten Schwierigkeit machen sie 
dasselbe gleich auf und wenden die Blätter fieberhaft um, um die Bedeu- 
tung oder, richtiger gesagt, die Übersetzung (denn an Bedeutung denken 
sie wenig) des neuen oder gar längst gekannten Wortes, dessen Sinn 
ihnen aber für den Augenblick entfallen ist, zu finden. Oft habe ich 
Studenten gefragt, ob das bei ihnen der Fall sei, und jedesmal dieselbe 
bejahende Antwort erhalten. 

Die Übersetzungsmethode braucht eine Modifikation, die im Grunde 
genommen so radikal ist, dass wir es eigentlich mit einer neuen Methode 
zu ti>n haben, die wir wohl „die Tnhaltsmethode'^ bezeichnen dürfen. 
Wir müssen mehr originelles Denken von unseren Schülern verlangen^ 
weniger meclianische, automatische, maschinenmässige Arbeit. 

(FortBetzuns folgt.) 



Das Recht der linken Hand. Aus Königsberg, der Stadt Kants,, 
kommt die Nachricht, dass an zwei Bürgerschiden Versuche mit der Er- 
ziehung der linken Hand in Schreiben, Zeichnen und anderen xVrbeiten 
gemacht werden. Die Amerikaner sind uns, wie bekannt, darin voran- 
gegangen. Unter den Deutschen hat vor etwa einem Jahrzehnt Appe- 
Jius das Eecht der linken Hand auf Ausbildung mit ebensoviel Umsicht 
wie Einsicht nachdrücklich verfochten. Der Ruhm, zuerst die Erhe- 
bung der linken Hand aus ihrer Gehilfen- in die gleichwertige Meister- 
stellung mit der rechten befürwortet zu haben, muss dem 1736 zu Darm- 
etadt geborenen und 1769 zu Bremen verstorbenen geistvollen Schrift- 
ßteller Helfrich Peter Sturz zugesprochen werden, dessen „Bittschrift 
der linken Hand an die künftigen Erzieher" lautet: 

Wenn euch ein Vater des Volkes einst versammelt, ihr Freimde der 
Jugend, so erwägt auch meine Leiden und eifert gegen das Vorurteil, 
dessen Opfer ich bin. Ich und meine Schwester sind Zwillinge und uns 
üusserlicli so ähnlich wie die Blätter eines Baumes; aber eine parteiische 
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Erziehung hat uns zu ganz verschiedenen Geschöpfen gemacht. Mich 
Arme gewöhnte man früh, meine Schwester als eine vornehme Person 
zu betrachten. Sie nahm bei jeder Gelegenheit den Eang über mir. Sie 
allein wurde belehrt und gebildet, und ich Avuchs wie eine Bäuerin her- 
an. Sie wurde im Schreiben, Zeichnen und in nützlichen Kenntnissen 
unterwiesen, ich, wie eine Magd in der Familie, nur zu verächtlichen 
Arbeiten geübt; mid wenn ich es wagte, die Nadel oder Feder zu ergrei- 
fen, so waren empfindliche Schimpfwörter, ja nicht selten die Eute mein 
Lohn. Ist es nicht ungerecht, alle Zärtlichkeit an einem Kinde zu ver- 
schwenden, anerschaffene Fähigkeit niclit zu entwickeln, eine Rangord- 
nung unter den Geschwistern zu dulden, die alles wechselseitige Ver- 
trauen aufhebt? — In unserem Hause fügte es sich zum Unglück, dass 
wir beide unsere Brüder und Schwestern ernähren müssen, und diese 
Sorge fällt grösstenteils auf meine wohlerzogene Schwester. Man setze 
den Fall, dass sie bettlägerig würde (und sie ist, leider! mit Gichtflüs- 
sen geplagt) müsste dann nicht Hunger und Elend unser unvermeidli- 
ches Los sein? Denn ich bin nicht geschickt genug, um einen Bettel- 
brief zu schreiben, und muss mich auch zu diesem Aufsatze fremder 
Hände bedienen. Sie kann sterben, und es bleibt unserer verlassenen 
Familie keine Versorgerin übrig. 

gebieten Sie den Eltern gegen ihre Kinder alle eine ungeteilfe, 
unparteiische Liebe! 

Ich bin Ihre 

demütige Dienerin 
die linke Hand. 
(Aus „Deutscher Frühling^^) 



Otto Ernst über pädagogischen Anarchismus. Otto Ernst, der 
Hamburger Dichter, der Verfasser des „Flachsmann als Erzieher", der 
Mann, der vor einem Jahrzehnt noch den Religionsunterricht durch Mo- 
ralunterricht und Literatur ersetzen wollte, der gewiss keiner reaktionä- 
ren Tendenzen verdächtig ist, er hat einen Schrecken bekommen vor den 
Geistern, die er rufen half, und lässt sich jetzt kräf tiglich so aus : „Heu- 
tigen Tages kann man der Wiedergeburt der Pädagogik nicht besser die- 
nen, als wenn man zunächst jene lieben Leutchen abschüttelt, die bei 
allen solchen Fragen unverantwortlich mitreden und immer die extrem- 
sten Forderungen erheben, weil sie über eine extreme Unkenntnis der 
realen Verhältnisse und Möglichkeiten verfügen. Es ist das unvermeid- 
liche Schicksal neuer und guter Gedanken, dass sie bornierte und fana- 
tische Anhänger finden, die sie bis zum Unsinn übertreiben; es ist die 
Tragik grosser Ideen, dass sie in den kleinen Köpfen klein werden müs- 
sen So hat sich denn auch der grosse und herrliche Gedanke einer 



